Haug-Schnabel, G., Bensel, J. (2017) Wer wagt, gewinnt.
Riskantes Spiel fordert die kindliche Entwicklung.
Kleinstkinder in Kita und Tagespflege (2), 6-9.



sekretariat
Textfeld
Haug-Schnabel, G., Bensel, J. (2017) Wer wagt, gewinnt. Riskantes Spiel fördert die kindliche Entwicklung. Kleinstkinder in Kita und Tagespflege (2), 6-9.








suchen von Krippenkindern haufig
zu héren. Erwachsene schranken
kindliche Bewegungsexperimente
ein oder verhindern sie moglicher-
weise, wenn sie damit verbundene
Gefahren in den Vordergrund stellen
und den ,Teufel an die Wand malen®.
Gibt die Fachkraft jedoch unterstit-
zende Hinweise und signalisiert durch
Mimik und Kérperhaltung Zutrauen
und Machbarkeit, wachsen Selbst-
vertrauen und Korpergefuhl des Kin-
des. Hilfreich sind auch konstruktive
Kommentare (,,Stell doch den FuB auf
diesen Stein, der wackelt nicht!“). Des-
halb sollten Fachkréfte, die die Aufsicht
und Begleitung bei herausfordernden
Bewegungsangeboten Ubernehmen,
|6sungsorientiert sein und Zuversicht
vermitteln. Die Tagespflege oder Krip-
pe kann so ein ausgleichendes Ge-
gengewicht zu Uberbehiitenden Eltern
darstellen, die die Bewegungsfreude
ihres Kindes eher schwachen bzw. sei-
ner Bewaltigungsmotivation im Wege
stehen. In der Zusammenarbeit mit
solchen Eltern ist darauf zu achten,
dass padagogische MaBnahmen,
vereinbarte Regeln und nicht zuletzt
auch die Sicherheitsbestimmungen gut
erklart und aufrechterhalten werden,
um die Erfahrungsmaoglichkeiten der
Kinder nicht noch weiter einzuschran-
ken (Vorholz 2016).

Achtsam und unterstiitzend zu beglei-
ten, bedeutet jedoch nicht, dass die
Kinder in besonderem MaBe gelobt
oder angefeuert werden missen.
Nach einem Erfolgserlebnis werden
in groBen Mengen kdrpereigene
Gliickshormone (Endorphine) aus-
geschittet. Das Kind belohnt sich
sozusagen selbst, ein ,,AuBenlob“ ist
unndtig. Das Kind wird von selbst nach
neuen Herausforderungen suchen, die
dieses Gliicksgefiihl erneut ausldsen.

Und die Aufsichtspflicht?

»Sicherheit ist nicht gleichzusetzen mit
,null Unféllen®, Sicherheit ist vielmehr
ein Zustand frei von unvertretbaren
Gefahren® (C. Bucher vom Bayerischen

i?
Fachthema: Bewegung und Risikosozialisation

Mit Treppe, Rutsche und Tunnel kénnen Kinder ihre Bewegungsfreude ausleben

Gemeindeunfallversicherungsverband
in Fuchs 2010). Die Richtlinie, um das
Sicherheitsrisiko einzuschéatzen, ist
dabei nicht das Alter, sondern das
aktuelle und individuelle Kénnen und
Wollen eines Kindes. Schwellen, Trep-
pen und Bodenunebenheiten, drinnen
wie drauBen, sind unter dieser Vorgabe
also nicht primér als Sicherheitsrisiko
zu sehen, sondern als ein Trainingspar-
cours, dem sich Kleinkinder meist von
sich aus stellen, um ihre Bewegungs-
fertigkeiten zu schulen und zu festigen.
Eine angemessene Risikobegleitung
erlaubt es zudem, dass sich Kinder
selbst Herausforderungen suchen,
indem sie Dinge zweckentfremden.
Tische und Bénke werden zu einem
Kletterparcours, Alltagsmaterialien zu
Hindernissen gestapelt - natdrlich nur,
wenn keine ernsthafte Verletzungsge-
fahr droht. Die betreuende Fachkraft
geht dabei kein Haftungsrisiko ein,
solange sie ihre Aufsichtspflicht nicht
verletzt. ,Risiken stellen fir [die Kinder]
ein Entwicklungspotential dar, um das
wir sie um der Unfallverhitung willen
nicht bringen dirfen“ (C. Bucher in
Fuchs 2010).

Damit die Padagoginnen die Kinder
nicht auf Schritt und Tritt Giberwachen
mussen, empfehlen sich sicherheit-
stechnische MaBnahmen. Sie entlasten
die Fachkrafte bei der Wahrnehmung
ihrer Aufsichtspflicht. Wenn etwa die

Streben eines Treppengelanders so eng
stehen, dass weder Kopf noch Kérper
eines Kleinkinds hindurchpassen, muss
keine Fachkraft Angst haben, dass sich
ein Kind versehentlich stranguliert.
Um ,gewagtes Spiel“ auch im u3-Be-
reich zu ermoglichen, braucht es ne-
ben der professionellen Haltung der
Fachkrafte auch ausreichend Perso-
nal. Ein guter Personalschlissel ist
Voraussetzung dafiir, kindliche Bewe-
gungsfreude eng begleiten und eine
vertrauensvolle Beziehung zu jedem
Kind aufbauen zu kénnen.

Diese ist hinsichtlich der Kooperati-
onsbereitschaft des Kindes wichtig,
falls ein eindeutiges ,Nein“ ausge-
sprochen werden muss, weil das Ri-
siko einmal zu groB scheint.

Die Literaturliste erhalten Sie auf
www.kleinstkinder.de oder auf Anfrage bei
der Redaktion.
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